
Georg Siegmund, Das Sterben
Heworden 1st, das sozale Problem des Jahrhunderts das Problem
der Vermassung ist, daß hiıer unserer abendländischen ultur die

größté Gefahr droht; W klar geworden ist, daß dieses Problem N16-
malls aut der indıviduellen, sondern N auf der soziologischen : Ebene g-
Ööst werden kann; WETIr sich endlich darüber Rechenschaft gegeben hat,
WTE die rage einer gesunden, starken, entproletarıisierten Arbeiter-

und e1INES gesunden ttelstandes mit der Frage einer richtig a*1..

gelegten Oberschicht zusammenhängt, wıird vielleicht doch nıcht
überflüssig erscheinen, diese Fragen Oberschicht miıt allem Ernst

prüfen.

Das Sterben
Von ORG

Hınter jeder Erkrankung, diıe e1n die Harmontie des Gesamtlebens
getriebener spaltender Keıl ist, steht als drohendes Gespenst die mÖg-

Zerstörung dieser lebendigen Harmonte: das Sterben. Seitdem Men-
schen dıe rde bevölkern, ist jeder einzelne dem unentrinnbaren Schick-
ca]l des 'odes verfallen Für e1nNne Tatsache g1bt einen umfängliche-

Beweis als für dıe, da{ß alle Menschen rüherer Generationen
u gestorben sınd AÄAus dieser Tatsache hat oft versucht, eın Gesetz
rzuleiten, und geme1t, daß ltern und Sterben etwas dem en We-

senseigentümliches sSe1. Wıe Entstehung, soll „uch das Vergehen
notwendig Lebe gehören. ‚„Alles endet, w45 entsteht  . sagt ıchel-

angelo inem Gedicht und bringt damıt Ausdruck, w 45 der Durch-
schnittsmensch über Werden und Vergehen der Lebewesen denkt. Zum
Wesen des scheint ınm der "Tod benso gehören Ww1e das tort-
währende Neuentstehen.

Genaueres Zusehen jedoch, daß die Menschen keiner Ze1it g..
ne1igt Warcn, einfach als Gesetz gelten lassen; mochte auch
1€ Tatsache des allgemeınen Sterbens nıcht leugnen se1n, gab sich

keine ®  1t mM1t dieser Tatsache zufrieden. Nıemals hat der Mensch
den einfach als natürlich und unvermeidlich hingenommen. Schon der
Vormensch. wollte nıcht den Tod seiner Lieben glauben. Er bestattete
SE1NeEe Toten SOo, als S1e ebten, „als s$1E krank und müde
waäaren, als WECNL s1e schliefen; sS1e sind kalt Tode, also bettet man sS1e
Auftf dem halberloschenen erd der Man yündet euer neben ihnen a
damıt S1e wAarm werden. Sie haben Hunger, -so g1bt ıhnen rungs-
muıttel, amıt S1C eSSCIH haben‘“ Kühn) Die Arzte und Ichemisten
des Miıttelalters suchten das Elixier des Lebens, das den Menschen VOL-

fjüngen sollte Man glaubte, Tausch für Se1INe Seele Satan Ver-

jüngung erhalten können; das ist der Inhalt der weltumspannenden
Sage Dr aust. Dıiıe Legende VO! spanischen Proberer Ponce de Leon



Das terben
wei(ß Berichten, daß SC1INE müden Gefährten auf der Suche V nach
dem Jungbrunnen durch die fürchterlichen Sümpfe von Floriıda führ
Der Ite Iraum VOIN der Möglichkeit einer Verjüngung des Menschen lebte
auf, als 1m vorigen -Jahrhundert der französische Physiologe TOWD-
Sequard S1C.  h nach einer schweren Krankheit einer Gesellschaft VOonNn Ge-
lehrten mit der Behauptung vorstellte, hätte sıch selbst miıt einem
Drüsenextrakt, den Stieren entnommen, verjüngt. Der Iraum lebte in
den letzten Jahrzehnten auf, als die Öffentlichkeit unde erhıielt VO den
Erfolgen des russischen Chirurgen Voronotft, der auch be1 Menschen
durch Übertragung VO  3 "Tierdrüsen Verjüngung erreichte, SOW1€e auch bez
der Mitteilung der Explantationsversuche des Nobel-Preisträgers Carrel,
dem gelang, kleine Gewebstücke unbegrenzt Leben erhalten.
Schon sprach VO! „Unfug des Sterbens“ und erwartete tägliıch die
Ankündigung des eUCIL „„Athanasıe““-Miıttels.

Was we1(ß dıe Biologie über Notwendigkeıit der Nichtnotwendigkeit
des Sterbens? Seitdem der Freiburger Zoologe August Weijsmann
Jahre 1882 seiner geistreichen Art die runächst verblüffend ersche1i-
nende Meiınung begründete, einzelliıge Organısmen (Protisten) sei1en un-

sterbliıch, 1St dieser Frage durch e1ine e1ihe Von Versuchen e1Ne DEW1ISSE
Klärung erzielt worden. Einzeller pilanzen sıch bekanntlıch vielfach Nur

durch einfache Zweiteilung fort Nach e1ismann annn dabe1 keinen
natürlıchen ‘TLod Alterstod) geben, weiıl dabe1 eine Leiche übrig-
bleibt, vielmehr die beiden neuentstehenden Tochtertiere siıch 1ın die ge...
sSamte Leibessubstanz des Eltern- Tieres teilen Da dieser Vorgang siıch ul-

begrenzt fortsetzen könne, dürtfe einer „potentiellen Unsterb-
lLichkeit‘“ der Einzeller sprechen Damıit War e1n biologisches Problem nguf-
gerollt, das bıs heute die experimentierenden Ww1e theoretischen Bıologen
eingehend schäftigt hat dıe Frage ach der Entstehung des 'odes und
der Verjüngung des Lebens Weismann atte 2uS seiner Anschauung den
Schlufß ZOSCNH, ltern und Sterben nıcht wesensnotwendig Le-

gehören und daß der erst be1 vielzelligen Organısmen als Folge
der Scheidung Körperzellen und Keimzellen auftrete.

Wenn Weismann „Unsterblichkeit“ der Protisten sprach, wurden
mMat diesem Sprachgebrauch dıe Begriffe Altern und Sterben 1n ıhrem
ursprünglichen ' Sinne verschoben, w45 der sauberen Problemstellung sechr
schadete dıe Begriffe Altern, Tod und Sterblichkeit sind zunächst
für Lebewesen mit ausgepragter Individualität gebildet worden; S16 Ur-
fean nıcht ohne weiteres aut Folgen VonN Individuen übertragen WOCI-

den Denn zunächst steht 1 Frage, ob das Einzel-Lebewesen kraft e1nNes
Lebensgesetzes altern und sterben MU: Aus der ZENAUCICN enNNtNIS
Lebens Einzellern w1ssen WIr heute, daß uch bei ihnen Zusam-
menhang mit Fortpilanzungsvorgängen Leichenteıile, J2 direkte Leichen,
vorkommen. erfallen Radiolarıen Tausende einkernigen
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pflanzungszellen, wODEeL kernloser Restkörper übrigblei1bt, der durch-
zus als Leiche bezeichnen ist.

Diıe entscheidende Frage ber 1St nıcht ob WILTr bei BEınzellern Tod
sprechen haben der nıcht, sondern ob 2US dem Lebensvorgang selbst

ern hervorgeht, dafß etitwa jede Fortpflanzung alg C1NC

Verjüngung aufzutassen wäare, als Vorgang, der dıe Alterswirkung
der vorangehenden Generation wieder autfhebt. Aäßt sıch 1e6S€E rage
vielleicht dadurch entsche1iden, daß auft C1NEIN anderen Wege durch
irgendeinen experimentellen Eıngriff e1nN; ähnlıche Verjüngung erzielt
und die Fortpflanzung dadurch überflüssiıg wird>? Man mußte, 1000081 diese
Frage Entscheidung bringen, C1NCc Regulatıon ausfindig machen
durch welche dıe an gENO! verjüngende Wirkung der Fortpflanzung
erse wıird dıe Zellen dauernd erhalten werden können
Eıne solche Möglichkeit tand Max Hartmann der Vornahme Tortgesetz-

Amputation, woraut das Lebewesen mMit 1iIMINer ter Regeneration
anNnLWOrteie.

Man hatte aNSCHOMUNCKI, wolfür frühere Versuchsergebnisse sprachen,
daß die Anhäufung Abfallstoften (Schlacken) ı den Tieren dı  k Alters-
erscheinungen verursachen. Be1 gesteigertem Waıchstum müßten sich daher
mehr Schlacken bilden dıe den rper belasten; beim achstum wird
cdas Verhältnis der Oberfläche Masse des Lebewesens verringert da-
M1£t werden uch dıie Ausscheidungsmöglichkeiten der Schlacken ach
ußen*Wenn 165 Auffassung richtig 1SC, multe siıch durch künst-

Verkleinerung des Lebewesens Bintritt der natürlichen Teilung
CN verjüngende Wırkung erzielen und diıe Fortpflanzung selbst AUS-

schalten lassen. Die Versuche wurden Von Hartmann verschiedenen
Tieren vorge  € und dıe Versuchsergebnisse VO  3 anderen nachge-
prüft. Sıe haben Nachweis erbracht, daß allem Einzeller ohne "Tei-
Jung erhalten werden können; ZWAr können solche Verzsuche

durch C1N6 W Zeit hinaurch fortgesetzt werden, ber IT
Recht kanr mMan schließen da{ßß das Lebe auft 1ese WeIis:

potentiell ad intfınıtum erhalten werden kann Hıermit 1St nıcht bloß
Wei1ismann behauptet hatte C116 potentielle Unsterblichkeit der Fın-

7eller-Generationen CTr WICSEN, vielmehr dıe potentijelle Unsterblichkeit der
Bınzeller-Individuen Zugleich wıird dadurch diıe Annahme bestätigt daß
s Einzellebewesen Verlauf des Lebensvorganges Alterserschei-

kommt, die gewöhnlich durch dı Fortpflanzung Zellteilung )
aufgehoben werden Durch dıe Fortpflanzung geschieht 41s0 auf Aatür-
Lichem Wege das gleiche durch dıe Amputation: dıe AD andauern-
dem Wachstum erfolgende Übergröße der Zeile wırd rückgäng1g C -
macht und dadurch das eben erhalten Diıe Fortpflanzung ist zugleich
als nıcht notwendig Erwıic andere Eingriffe können den gleichen KEr-

tolg haben Auch C1in Knapp-Halten der Ernährung kann ähn-
Erfolg WI1IC die Amputationen haben
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Das flSte-tben
Diese hier urz ange  teten Versuchsergebnisse also dar. daß

Sterben und ke  1ın primäres Lebensgesetz sind, sondern Ce1nN sekun-
däres 1st nıcht wesensnotwendig mit Sterben verbunden. Leben
vVErTmMAaS grundsätzlich ohne nde weıiterzugehen, uch tatsächl:ch

der Natur anders ist.
Haben muSsen WIr weiter fragen Verjüngungsversuchebeim Menschen Aussıcht auf Erfolg wenn auch vielleicht cht auf

eiınen baldigen, D doch wenıgstens auf einen späteren ? Ist mıiıt der Mög-üchkeit rechnen, einmal irgendein Mitte]l gefunden wird, das die
potentielle Unsterblichkeit des Menschen aktiviert uch ”’unächst
NuUur streckenweise? Darauf ist diıe Antwort geben, dafß beim Menschen
dıe Differenzierung der Zellen, dıe Arbeıitsteilung verschiedene (Ge-
webr weit fortgeschritten ist, dafß dıe höchsten ausdıifferenzierten
Zellen, dıe Ganglienzellen, die Fähigkeit weiteren Teilungen verloren
haben Sınd diese verbraucht, M mu{fß das Indiyiduum sterben Nur eine

begrenzte und vorübergehende Verjüngung ist eim enschen mÖög-Lch Die MmMe1isten Alterserscheinungen freilich rühren cht VO!l Verbrauch
der Ganglienzellen her 1ese haben me1st e1NEe Te1- bis vierfache Re-
SCETVE vielmehr ist der vorzeitige Verbrauch der innersekretorischen
Drüsen vielen Alterserscheinungen schuld Gelingt CS, die Dr  usen durch
irgendwelche Eingriffe erNeuter C(ätigkeit aNnzuregen, U hat das e1ine.
Wıederauffrischung des alternden Organısmus Folge. Aber 1ese Auf-
Irıschung ist Verjüngung eigentlichen Sinne Bestenfalls ist 1Ne
Lebensverlängerung erzielt, bıs die Reserven Ganglien aufgebrauchtSind Der normale WA1rte also e1n Hırntod, der selbst wıe Harms
Sagt „ CIn langsames Hıiınüberdämmern VO) Leben ode dar-
ste11lt‘“_1

Wenn auch der kein primäres Gesetz des Lebens ist, stellt
mithin den jetzigen Verhältnissen e1n sekundäres Gesetz dar, e1n
Verhängnis, kein Mensch entrinnen kann Jeder mu{fß durch diesen
„Durchgang“ hindurch, ,, U £SsSEN Mun die gan flammt  C6
(Dante) Dafür, der 1n sekundäres (Gesetz des Lebens ist, sprichtnoch £1ine WE1tere Tatsache Was Wır gewöhnlıch als natürlichen Alters-

ansprechen, dıe wissenschaftliche Pathologie nıcht Wıe die
landläufige Au{ffassung das ltern als e1ne Jebensnotwendige Erscheinung:
auffaßt, O  D muß S16 Sterben das natürlıche Ende des Alters erblicken.
Aber SO überraschend klıngt dıe Beobachtung kennt den.
eigentlich ‚„‚normalen‘“ Tod, den Tod Z2US physiologischer Selbsterschöp-
fung des Lebens, terstod, nıcht Näufig auch die Angabe
‚Altersschwäche‘‘ als Todesursache erscheint, ‚ beruht auf einer
oberflächlichen Laijendiagnose. „Altersschwäche als Todesursache:

Harms, Verjüngung und Vcrläxägerung des Lebens, in Leben/Altern/ Tod, vVon
Korschelt, Hırsch, Harms, ann, Driesch 1926, Die übrıgen bisherigen Angabenein:  «W gleichen Schrift entnommen un Max Haflmm, Allgememe Biologie, ufl 1947
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waäare, man ihr Vorkommen aus theoretischen Erwägungen
gelten ließe, e1N! EX seltene Ausnahme. Dafür sprechen sowohl
klinischen Beobachtungen den großen Altersabteilungen, als uch die
Erfahrungen der Pathologen. In den me1isten pathologischen Instituten
dürfte 1656 Diagnose Zu. mindesten den etzten Jahrzehnten ge..
stellt worden SC1NM Es iSt bisher och e1n Fall einwandfreıe Sek-
tionstechnik vorausgesetzt bekannt geworden der MT Sıcherheit das
Vorliıegen Z 'ode führenden krankhaften Veränderung der C116

Funktionsstörung hätte aqusschließen lassen‘“‘ A Das heißt also auch der
Gre1is stirbt nıcht Alter, nıcht EINEGT notwendigen Erschöpfung
SC1NCS Lebens, sondern stirbt EiINCTr Krankheit der reilich
durch das Alter geschwächter Organısmus eichter erliıegt Aber beim
nOormalen Funktionieren der Organe trıtt uch beim Greise der Tod nıcht
C1M Selbst Menschen mMI1t schweren körperlichen Krankheiten (Rücken-
marksleıiden, Gelenkerkrankung, Schlaganfallfolgen) können, w SIC

durch einiörmıge Anstaltspflege geschützt sind LrOtZ dieser Leiden schr
alt werden bleibt also der „normale Hirntod®® als Folge der natur-
lichen Erschöpfung der Ganglienreserven überaus Seltenes, aum
einmal Beobachtendes Bıs heute jedenfalls fehlt der Tatsachennach-
WC15S, daß die normalen Involutionserscheinungen Menschen Ursache

Sterbens sind und mithın eigentlichen „physiologischen Alters-
tod“ bedingen.

Da der „normale 'Tod nıcht beobachten 1st SO ist uch das Ster-
nıchts überall Gleiches Es gilt jeder Mensch stirbt secinenNn C1LDENCN

"Tod W16 auch SC1H CISCNCS Leben gelebt hat Aus der jeweıils einmalı-
Geschichte des Menschenlebens, w1°c 2US den jeweils einmalıgen Zu-

fällen solchen Lebens erstehen die besonderen Ursachen für den Tod
dieses Lebens

Leider hat der MEC15 naturalistisch eingestellte Arzt der Gegenwart
das menschliche Interesse Sterben SC1INETr Patıenten, das frühere Arzte

hatten, verloren. Für ıhn iSt der "Lod der ..  „„eX1tusY der siıch nicht VOI-

meıijden läßt Menschlich hılflos geht den etzten Augenblicken SCiINCLr

Patiıenten AQus$s dem Wege, u  berläßt die letzten notwendigen Handreichungen
me1st den Pflegern. uch die medizinische 1issenschaft ist dem Sterben
1n der ®  1t der naturwissenschaftlich-analytischen a ZUS dem Wege
ZCSANSCH MU: Hirsch 1  ag „„Das Trn und Sterben des
Menschen“ für das vielbändige Werk der normalen und pathologischen
Physiologie eingestehen: „Das Maß der wissenschaftliıchen und äArztliıchen
Einsicht diesen Vorgang (nämlich des Sterbens) ist kaum größer als
das der allgemeinen menschlichen Beobachtung, se1t Jahrtausenden

das Rätselhafte und Geheimnisvolle dieses Erlebnisses bemüht ist.
hat den Anschein, als WE mit dem stärkeren Eindringen Cn-

Hiırsch, Das Altern un! Sterben des Menschen, Handbuch der normalen und
pathologischen Physiologie, XVII 1926, 873
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teller Untersuchungsmethoden die klınische Diagnostik das Interesse
diesem Vorgang, dessen Bedingungen und Mechanismus sich der

einzelnen Beobachtung erschließen können, den etzten Jahrzehnten
schr gemindert ist. Hs tehlt in unserer schnellebenden Ze1it hiefür 1e1-
leicht weniger das Verständniıs als die uhe und Schärte des Blickes, w1ie

den alten Ärzten und Naturforschern eigen war
Solange der Mensch a  > weicht dem Gedanken das eigene

Sterben-Müssen A4us. Dum spirat, Gierig und itiklos greift OCI,
wWwWeNn S1C.  h das eigene ben handelt, nach jedem Strohhalm einer
Hoffnung.

In der Exıistenzphilosophie der Gegenwart kehrt die Behauptung immer
wıieder, NUur der Mensch sterbe eigentlichen Sinne, das "Tier ende. Für
dıe menschliche Daseinslage alleiın soll dıe Todesangst eiwas Bezeichnen-
des SE1IN. Doc ist das nıcht Zanz richtig. Die Todesangst i1st zunächst
eine physiologische Erscheinung, die schon bei nliederen "T1ieren VOL-
kommt. ber w1e das Leben des Tieres einem verhältnismäßig kurzen
Zeit-Augenblick aufgeht, ist auch die Todesangst des Tieres beschränkt
aut den Augenblick, da 1ine gewaltsame Einwirkung sSe1nN Leben bedroht
Der Mensch ber wıird Voll-Mensch erst dadurch, daß dem kınd-
liıchen Spiel des unmıittelbaren Dabeiseins hbe1i Dıngen und Menschen her-
ausgerissen wird und bewußt auf das geistig VOTaUSSCHOMMENC nde 861
1685 Lebens ebt In der „ T’odesangst‘“ erfährt das Kind,
uch selbst e1n Ende sSe1NeSs Lebens ist. S1e enthüllt dem Men-
schen die Tatsache, daß das bei anderen wahrgenommene Sterben auch
ur selbst gilt, daß dieses Sterben Se1INe ureigene Angelegenheit ist,
16 ıhm kein anderer abnehmen kann geistiger Vorwegnahme wird
dabei das 5  ©  aNzZC eigene Leben als eine Einheit gefaßt, und ZWAaTtr nle das
„mein1ge  6 Leben, das unauswechselbar S6  mir und SONST n1ıemandem z

gehört. Der "LTod wiıird <6  ME1IN ist der Todesgedanke,
der den Menschen vereinzelt, auf sich selbst stellt und Be-

mit der letzten Sinnirage drängt. Da das eigene Leben ständig
durch die mögliche Seinsvernichtung bedroht ist, gehört die Angst
Grundbefindlichkeit des Menschen Der Gedan den "Tod,
nıcht 2U5S der Welt zu schaffende, auf den einzelnen aufhörlich 7ukom-
mende "Tatsache des eigenen Pndes verbindet sich Menschen mit der
AZUS eigener Wesenstiefe stammenden Verpflichtung Selbstgestaltung,,
dazu, das Ende nıcht UUr nde bleibe, sondern uch Voll-Endung
des eigenen Wesens rde Gläubigen verbindet S1C. mıiıt den Todes-
gedanken der des Überganges 4uSs der Welt des Vertrauten ın jene
andere, 1in der das eigene einer Strengen, endgültigen Prüfung über
das Maß der eigenen Vollendung wird

Es ist eC1nN vergeblicher Versuch, mit der t0o2. und der Lebensphilo-
sophie (Nietzsche) dem Menschen die Todesangst ausreden wollen
mi1t dem Hinwe1s darauf, der 'Tod eigentlich Sar nıcht Sel; ennn a

e Stimmen 143, 417
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ZUm Ode lebe der Mensch, nachher ber SC1 nıcht mehr. Nur dıe
Vorstellung VO: ode mache furchtbar (Epi 1st der
menschlıchen Todesangst die Erwartung des Grauens der etzten Lebens-
stunde nicht das Entscheidende und Vorwiegende sondern die Besorg-
U1S, ob der 'Lod Menschen reıt und sSC1N Leben vollendet vorfinden
wird So Ssagt Schopenhauer „„Die Gewissenssorgen, dıe be1 Annäherung
des Todes unausbleiblich sınd gehen aus der tiefen Überzeugung

Unvertilgbarkeit durch den "Tod hervor, jeder runde
SC1NES erzens trägt  s

Mit dunkler Scheu hat der Gedanke das größte Ere1ign1s
Lebens 1immer den Menschen ertüllt. urch Beobachtung un Nachsinnen
hat versucht das Dunkel erhellen ber kein Lebender kennt das
Sterben 2UuSs CISCNCX Erfahrung, und der Toten Mun bleibt CW1$S
Zu der Jandläufigen Vorstellung VO: Sterben gehören der Todes-,,Kampf”
SOW1C die besondere Bewußtseinshelle der das Leben endigen soll Die
Gedankenwelt des Sterbenden sol]l C111 andere als die des Gesunden

Man spricht VO: Todes-,,Kampf der Agonie dem „letzten Streite  c
versteht darunter einmal das letzte Aufbäumen des vitalen Lebens-

willens SCSCH das Auslöschen des Lebens dann das letzte persönliche
Rıngen die sittliche Entfaltung, KRıngen VO!  5 dem Inan NNımMMT
daß CS sıch nıcht 1Ur dunkler ächte der Seele sondern auch
dämonischer Eıinflüsse erwehren muß 1St diese Jandläufige Auf-
fassung nıcht einfach richtig Im enanntfen Todeskamp{i 1STE der
Mensch schon ım Zustand der Bewußtlosigkeit und Empfindungs-
losigkeit beängstigend diese Erscheinungen für dıe Miterlebenden sind
sS1C werden sicherlich VO! Sterbenden S mehr als Todesnot erfahren
Proifessor Ewald schreıibt A Tch habe Berufe Hunderte VO  -

Menschen sterben sehen und vielen terbebetten SCSCSSCH ausnahms-
10s wıiederholt sıch dieselbe Erfahrung bewußt- und schmerzlos gleiten

hinüber Gebärden die auf und Schmerzen hindeuten der
O gefürchtete Todeskampf das fürchterlich klingende Rasseln ber den
Lungen, das Otft tagelang andauert erscheinen schrecklich dem
Kranken oder Sterbenden sind S1C nıcht weıl sıch 7zuallermeist be-

JENCIM apathischen Zustand befindet dem alle Eindrücke
verringerter Energie oder nıcht mehr empfunden werden C6 uch der
„ Todesschw 66 1iSst nıcht als Folge des Todeskampfes der der Todes-
angst N deuten Vielmehr öffnen sıch he1 Lähmung der aut ihre
Schweißdrüsenschläuche SC daß der flüssige Inhalt Tropfen heraus-
quilit Der Tod dürfte haben wohl die Stoiker recht
schmerzlos sSt  i das Nervensystem schon nıcht mehr
arbeiten

Zur landläufigen Auffassung VO: Sterben gehört die Annahme einNC1

außergewöhnlichen Bewulsßtseinslage der Sterbestunde ON Cicero
me1nte „Appropinquante anNnıma humana multo est diviniıor „In

4158



Todesnähe ist die Menschenseele viel mehr göttlichen Eingebun{;5nerfüllt als Sonst  6 Diese Annahme findet sıch vielfach abgewandelt den
Ausführungen ber den 'Tod wieder. Vor allem die Psychologie der an.-
tischen Zeıit, die S1C  h ja SCIN mıiıt den Nachtseiten des menschlichen ebens
faßte  9 brachte diesen Gedanken immer Cucr Form Seine letzte berühmt
gewordene Formulierung hat be1 Woalter Flex sSeinem ‚„„Wanderer
zwischen beiden elten‘‘ gefunden „ Wenn der Erdentag Zur Rüste gehtund S1C.  h die Fenster der Seele, die farbenfrohen Menschenaugen VCOT'-
dunkeln W1€6 Kirchenfenster Abend, strahlt dem verdäiämmernden
Gottestempel des sterbenden Leibes die Seele LA 1n dunkler lut auf und
füllt sıch mıt dem tiefen Glanze der Ewigkeit. Dann haben Menschen-
stimmen schweigen.“‘ Man behauptet, dafß dıe menschliche Seele 1n
dem Augenblick, da S1e sıch VO) C1 lösen anschickt, sich selbst
kommt, amıt autfzuleben beginnt und die Strahlen eines CUCH
Lichtes reıits die letzten Augenblicke des irdischen Lebens hine1n-
tallen. Bıs die tiefsten Schächte seiner Erinnerung soll der mensch-
Hche Ge1ist 1in diesem Augenblick hinabsteigen und längst Entschwunde-
I9 SN 205 dem Gedächtnis hervorholen. In diesem Zustand einer Überhelle
des Bewußtseins unfer dem Eındruck der bevorstehenden eigenen Auft-
lösung so]] dann dem Menschen leicht fallen, jenen sıttlichen Um-
schwung vollziehen, der der göttlıchen Prüfung standzuhalten VCI-

mMas. Ausgesprochen oder unausgesprochen ist 1ese landläufige Auft-
{assung VO):| Erlebnis des Sterbens, die sehr viele veranlaßt, ihre „Bekeh-
6  rung auf das Sterbebett verschıieben Sie INnas mi1it tür die nsıtte des
christlichen Altertums verantwortlich se1n, die Taufe auf die e
stunde verschieben; Inan denke das bekannte Beispiel Kaiser
Konstantıns des Großen Von dieser Jlandläufigen Auffassung der Über-

des Bewußtseins beim Sterbenden ist die „Psychologie der letzten
Stunde‘‘ Priedrich Bonsen geiragen, die unte: dem Tıtel Z
schen Lebe und 10 1927 veröffentlicht hat. Hıer ist die ede Von
der „Steigerung der Geisteskräfte he1 Sterbenden‘‘ (2. Kap.) VO!]  - ,, V1S1O0-
aren Vorgängen‘ (5. Kap.) der „Jetzten Melodie‘‘ (6. Kap.). Doch lıegt
diesen Annahmen das Vorurteil es Pathos zugrunde, daß die Sterbe-
stunde Wa Außergewöhnliches SE1IN MUSSE. Die als eleg angeführten
Berichte mmen me1st VON unkritisch beobachtenden Hinterbliebenen,
die dıie Sterbestunde eines teuren Heimgegangenen der Erinnerung VCI-
klären Es braucht nicht geleugnet werden, der Sterbestunde
außergewöhnliche Bewußtseinshelle und orgänge sıch ereignen können;

ist dies sechr selten Das gewöhnliche Bıld des Sterbens ist 1e] .  nNu:  ch-
terner und prosaischer. Kaum einmal hundert Fällen wırd die
viel gerühmte Bewußtseinshelle des Sterbenden gewahren können.

Diıie Menschen der Gegenwart haben dıe 33drS morjendi‘“ früherer Zei-
ten verloren. 1e]1 iter als die gerühmte Überhelle des Bewußtseins
Sterbender gewanhrt Ahnungslosigkeit und Nıcht-Glauben-Wollen
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das nahe BEnde In weitaus den meisten Fällen ist das bewußte Beisichsein
der Sterbenden weit gemindert, daß ihnen die Kenntnis ıhrer eigenen
Lage völlig abgeht. Vor allem die Vergiftungserscheinungen der Infelk-
Honskrankheiten machen e1n Zusichkommen der terbenden icht mo  —
lich, S1e. ahnungslos Rande des Grabes schweben und erst nackh
Überstehen der Krise VO:  - der Schwere ihrer Erkrankung berichten oren.
Gelegentlich ist letzter Zeıt gelungen, Menschen, bei denen der
Herzschlag schon ausgesetzt hatte, durch einen operativen Eingriff noch
einmal dem Leben zurückzugew1innen. Aber uch diese 1NS Leben Zurück-
gekehrten w1Ssen nıchts VIO! einem besonderen Sterbeerlebnis berichten.
Statt dıe unkritisch-pathetischen Angaben den außergewöhnlichen
Sterbe-Erlebnissen immer wiederholen und nachzuschreiben, WA41e ;

dringend nötig, nüchtern-kritische Beobachtungen Sterbebett Sam-

meln, einer wirklichen „Psychologte der Sterbestunde‘‘ gelangen.
Stelle der Todesangst finden WIr vielen Fällen beim Sterbenden

einen durchaus gegenteiligen Affekt, 21ne ruhige, zufriedene Stimmung,
ja e1ne ausgesprochene Lustempfindung. Dıe Natur hat den Kampf auf-
gegeben. erz und Unruhe des Kampfes weichen. Der Sterbende s
sıch erleichtert, J2a e1n Glücksgefühl kannn durchströmen, das die
Wiederkehr der Gesundcheıit vorzutäuschen VEerm3aS. diesem Zustand
kannn nıcht se1n Daldıges Ende glauben. Das Mienenspiel wird
hafter, das Denken scheıint erleichtert. Peinlich berührt diese Ahnungs-
losigkeit den Wiıssenden, der meist nıcht den Mut findet, dem Sterben-
den den Ernst der Lage mitzutellen.

Häufig Oommt weder ausgesprochenen Angstaffekten och Z

Lustaftiekten Die Bildung der Affekte selbst 1ıst schon sterbenden UOrga-
N1SMUS behindert tumpfe Teilnahmslosigkeit, Versinken 1n Apathıe kenn-
zeichnet bei den me1isten Sterbenden die letzten Augenblicke. Vor allem isSt
dies der Fall beim Sterben hohen Greisenalter. gre1ise Mensch ist

sıch schon schwerer ansprechbar durch Affekte, sSe1N Lebenswiulle
1st geschwächt. stirbt der Greis umeist riedlich ohne Todeskampf,
sSe1n „erlischt‘”.

Weder Arzt noch Seelsorger beobachtet häufig e1in Sterben 1n heller
Bewußtheit mi1t Todeskamp{f un sittlicher Bewährung Das Sterben als
etzter und höchster menschlich-sittlichen Tuns, 1n dem das Geschöp£

eigene Sein 1n die Hand des Schöpfers zurücklegt und 72 den
letzten Gehorsam Se1INES Lebens erweist, ist seiner idealen Größc
selten verwirklicht.

Der Durchschnittsmensch VO)  - f1'veutc weicht dem Gedanken den
'T0od bis SC1N eigenes Sterben hinein Dem paßt S11} die Um -

welt fe1ige und ratlos Bın falscher Trost ist Krankenbett gans
gäbe, der dıe auftauchende persönliche Begegnung mit dem Todesgedan-

durch banale Gerede des Alltäglichen beiseite schr1eben SuChH£.
„„‚Man IMU: icht immer das Schlimmste denken !‘ Nirgendwo deut-
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kcher als der dem 'Oode gegenüber Ze1LZT 81 der egen-
wart C1iNe völlige Wandlung des Lebensgefühles un Lebensstiles Noc.
teben Menschen eCiner gläubigen ®  1t denen die ars Orjıendi die öhe
der Lebenskunst War, dıe ruhiger Wappnung und besinnlicher lassen-
C1t sıch nıcht den Ernst iıhrer Krankheit verheimlichen die mMit sicherem
Gespür das Erlahmen ihrer Kräfte und SOSar den Zeitpunkt ihres Ster-
bens vorausahnen, die angesichts des nahenden Todes das Werk ihres
Lebens abrunden, die etzten Weısungen enen geben, denen S1Cc iıhr Werk
ZUuUuFC Weıiterführung anvertrauen, die als Vorbereitung auf die letzte große
Rechenschaftsablage erdgelöstem Bliıck prüfend ihr Leben durch-
gehen schließlich dem "Lod als Preund die and reichen ber
diese WCNILSCH scheinen mehr die etzten Vertreter aussterbenden (r6e-
TAat1ON SC1N Allzuviele Menschen leben kein persönliches eben
mehr inıt CISCNCIM Werk, sS1C werden gelebt und belebt VO:  5 dem großen
Strom, durch S1C hindurchgeht und SIC verbraucht, S1IC verwachsen
nicht mit persönlichen Werk, sondern schaftfen un-

persönlichen Produktion mı1t; VOTLT allem geht ıhnen darum, neben der
Last der Arbeıt ‚och Quentchen Lust und Vergnügen herauszuschla-
SCH Dann Sin  d da die vielen anderen, die lauten rücksichtslosen Wett-
Dbewerb darauf ausgehen sıch Platz erobern und ihn halten,
der ? dıe, VO|  ; faszıniıerenden Idee gepackt, leidenschaftlich
verlodern ohne inr reifen, der schließlich JENC, denen das Leben

mehr der minder or Ma{it des Genießenkönnens bedeutet
St1ie nlle erfahren der Lebensmitte ec1in Stillstehen und Abebben der
gesunden Vıitalıtät Der Platz Leben 1st erobert Neues 1ST niıcht mehr

e1rwa: überschüssige seelische Energie wird Ire1,; nachdem das
Leben fest eingefahren, fast automatıisch abrollt Angstvoll suchen sS1C

CiNEM unheimlichen Gespenst entgehen, das sıch schließlich doch nicht
verheimlichen aßt dem ern Gequält VonNn ELW w 4as sich selbst
nıcht klarer Deutlichkeit bringen vermaa$S, eteht CiH olcher Mensch
ratlos Tode W ıe Schock durchfährt 6S wenn die

ernsthafte Gefährdung SC1iNES Lebens gewahrt Verzweiıftelt bäumt
S1C.  h aut s kann nıcht SCHMN, dartf nıcht sein!*“ Weıl das herrschende,

dtie Ööffentliche einung durchdringende Lebensgefühl der Gegenwart ke1i-
31  b tragfähigen alt ur die Bewältigung der Todesangst hietet vertällt
der Mensch hilflos U den kindlıchen Praktiken des Ausweıichens,
Nichtsehenwollens und der Neurose Gerade die Neurose des alternden
Menschen der eigentlich keiner organischen, klinisch faßharen Krank-
R1t leidet, sondern den bedrängenden Lebensiragen, eren kern

runde Cin relig1öser ist, wurde etzter Zeit wiederholt beschrieben
Jung, ultz

Selbst Menschen, dıe Leben ihren Man: gestanden haben und AC1-
Stlg über Durchschnitt hınausragen oft kläglıch angesichts
Cdes CISCHCH Sterbenmüssens, vertroösten sıch unbestimmten Lebens-
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möglichkeiten, betrügen sich und andere, iıım schließlich narkotischer
Betäubung zu »enden. der ber S16 hoffen ‚„„Starr un blind bis den
(-8A Atemzug Ihr Sterben 1St kein Akt eıine sittlıche "Lat och nıcht
einmal Erleiden S1e Iber w1Cc die Angehörigen verlangen
ach der einschläfernden Spritze des ÄArztes, die Nıcht-Wissen und Ver-
SCSSCHN bringt aher rührt C1MN vielen Kreisen geradezu als notwendis
und unvermeıdlich geübter Betrug un Selbstbetrug Eın Kranker, der
multipler Sklerose lıtt hıelt sich aufrecht beherrschte die Symptome SC1-
11C5S5 Leidens und bewahrte jahrelang C106 We uch geminderte Lei-
stungsfähigkeit ward aber sotort gelähmt und brach :3 als
zufällig die richtige Diagnose SC1INES Leidens ertuhr Ahnliıch WAar bei
Theodor Storm, dessen Schaffenskraft völlıg rsagte, als die Diagnose

Leidens hörte, ber wieder auflebte, als INa  — Todkranken e...

klärte, ernsten Sorgen bestünde kein Anlaß
Das Schmerzlichste für eiNen teintühlenden Arzt 1st ‚„das Verheim-

lichen der Krankheitslage, das Belügen des Kranken, WE wirklich SC1NE
Krankheit unheıilbar SC111 Sınd enn die Menschen wirklıch S} daß
S1C dem kommenden 'ode nıcht mehr entgegensehen können? Das Sterben
der Betrogenen i1St eLw4s unsagbar Trauriges Grunde glaubt keiner
der Lüge Und dann der künstlıch erzeugte Iraumzustand der StELLS
wachsende Bedart narkotischen Mitteln weıl die Schmerzempfindlich-
keıit vergifteten Nervensystem anschwiullt weiıl das Auge des Leiden-
den den Arzt 1MINeEr fragender und banger anblickt Ich sah solche Fälle
Einmal vertraten dre1i Protessoren dıe Lüge, ihnen zufolge auch iıch
Ich CS Ich sah auch andere Fälle Wıe schön War da der
Heimgang Richtige Ordnung und cge linderten die Schmerzen Kauns
durite Cc5 der Narkotika Vertrauensvall un ruhig blieb das Auge His
ZUm. letzten Tage. ist die Lüge wirklıch unvermeıdlich ? ber vielleicht
ist IN Glaube die Seelenstärke des Menschen FA groß Wer belehrt
mich Besseren P“ 4

Wenn das CISENC Leben geht betrügen sıch SOs. ertfahrene
Ärzte geradezu aA1vecr Weıise selbst August Jler CiINISC Beispiele
dafür 4UuS CISCNCN Bekanntenkreise an, deren Blındheit erschüttert
Hr beließ die todkranken Kollegen nıcht be1i dem verharmlosenden
Selbstbetrug, sondern „log ihnen dıe Harmlosigkeit ihrer Erkrankung
Vor A ICHh 1n Ssagt „auf inwurtf gefaßt VWıe kann Arzt

dessen Moral doch strengste Wahrhaftigkeit CiscCrnen Bestand
gehören sollte SC110} Kranken frech belügen, WI1IC du das SOSar bei den
eben geschilderten Fachgenossen gema hast Nun, ıch habe mich

Augenblick gescheut dıes zu tun, selbst S11n dıe Schwerkranken
die TC1N: Wahrheit zu ; verlangten Wırkliıchkeit wollen

8 Schöllgen, Christliche Tapferkeit Krankheıiıt und Tod, Würzburg 1940
4 Bircher-Benner (aus dem Nachlaß), Der e und C1NC Umgebung, Wende-

punkt 1942, AAXLI Jhrg., 139
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und sollen sS1e  ° S1e uch niıcht wissen: denn ist nicht 94 die größteGrausamkeit, dem Menschen alle Hoffnung nehmen, sondern uch
eine Torheit, da die Hoffnung Wohlbefinden ErZeuUgtTt und für die Gesun-
dung schr wichtig ist Wır begehen hier Iso e1iNe pıa Iraus, und der
Zweck heiligt die Mittel.‘‘5

Neın, uch hier heiligt der Zweck dıe Miıttel nıcht! Schon 1st CS dah
gekommen, 1ese „Notlüge“ das Vertrauen das Reden und Tun
des AÄArztes erschüttert hat Mufß jeder Schwerkranke amıt rechnen, daß
alle, Arzt, Pfleger und Besucher, die Wahrheit vorenthalten, jageradezu belügen, O stößt dieses Mißtrauen 1n die Reden der anderen
den Kranken ARN) der menschlichen Gemeinschaft die äußerste Ver-
einsamung. PFreilich darf kein Wahrheitsfanatismus einen seelisch Unfertf-

seiner etzten Stütze berauben. Nicht ohne langsame Hınführung VOCLr-
InNas der hoffnungslos Kranke dıie Wahrheit tragenIm Sterben erlebt der Mensch 1e SANZC Ohnmacht seiner Geschöpf-lichkeit; dıe kiive Verfügungs- und Selbstbestimmungsgewalt wird
NOMMEN. Hr MU: das Verfügtsein ber sich passıv erdulden. Hr kann
S1IC.  h dagegen auibäumen Oder innerlich sSe1in Ja dazu 5 Dadurch wird
das bloße An-sich-geschehen-lassen eigenen Tata voll-
bewußtem Ja unter Ablehnung eines Narkotikums hat Christus seinen Tod
auf S1IC.  h SCNOMMEN. Das Ja passıven Erdulden und schehenlassern
Wr das Opfer seiner Gehorsamstat, wodurch CTr die empörerische Selbst-
herrlichkeit des Menschen sühnte Sein Tod (}  yur völlıg passıv erduldet

erscheint wWAar doch die Tat höchster Freiheıit, die Vollendung SEINES
Lebens, daß sprechen konnte Consummatum est! EKs ist vollendet!
Sein Tod WAar SOmi1t nıcht Ende, sondern Voll-Endung. Wenn sich der
Christ be1 seinem Sterben in einem Gehorsams- Ja mıit Christus eiınt, SO ist
auch für der Tod nıcht bloß Ende, sondern Vollendung, zugleichsühnendes Opfer für alle empörerische Selbstherrlichkeit während seiner
Lebenszeit.® dem Wartenmüssen auf den Tod, dem Erdulden
Leiden vollendet S1IC.  h die Gehorsamstat. Unserer Zeıit tfehlt freilıch dafär
vielfach das Verständnis. Selbstherrlich, eigenmächtig noch 11l dem
Leben e1n Ende sefizen „Preitod“ WE keinen vital-biologischen
Sınn mehr hat Man ist blind für jenen anderen Sınn: die Anerkennung
der absoluten Verfügungsgewalt Gottes, durch gehorsame Hinnahme
letzten Leiden Gott die Ehre geben.

Darın besteht die eigentliche Not des Sterbenden, daß die Brücken
menschlicher Gemennschaft mehr und mehr abgebrochen werden, die
Stimmen menschlicher Preunde a2uS immer größerer erne OmMmen
scheinen, dafür jenes anz- immer äher ru  ckt, das als Kern der
Dinge hinter den Erscheinungen wEest Mit geheimem Grauen bebt jede

August Bier, Die Seele, 1940,
b Vgl Eugen Walter, „Die Herrlichkeit des christlic! Sterbens“.
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reatur VOrLr der übermächtigen und vernichtenden Majestät des Ganz-
Anderen uruüc Wenn dem Sterbenden die Hand sSo müde wird, da{ß
sie kaum noch heben> wWEeENN jeder Gedanke bleischwer wird,
daß sich nıcht mehr ergreifen un festhalten läßt, bedrückt ihn VOTr
allem die Stummbheit jenes Ganz-Anderen, dessen zupackende and
immer äher verspürt. dieser Not der äußersten Vereinsamung be-
deutet CS einen unsäglichen Trost, WE Ott von sıch her die Schwelle
des Geschöpflichen überschreitet, den sakramentalen Gestalten selbst
dem Menschen entgegenkommt, WeNN Christus dem Wort des Priesters
heilend und lösend der eele den Frieden spendet, wenn als der u1ils
Menschen Bruder gewordene ttessohn in der Kommunion jene persön-
liche Einigung schenkt, aAus der Jenseits dıe vollendete Beseligung
quellen soll, wWECNI}L die letzte Salbung den Streiter Christ1 auf den etzten
Schritt w1e auf eine noch erhoffte Genesung vorbereitet. Dann WILr das
Sterben etzten Sieg W1e Eıngang 1n jene Hochzeit, die Christus
jedem vollendeten Gliede sSe1INESs mystischen Leibes gewährt.

Wenn VOLT den Toren des Todes den Menschen noch eine hauch-
dünne Wand VO: Ewigen ennt, die jenseitige Welt als ordernder
Gott VOrLr ıhn hintritt, dann nähern S1C  h uch dıe Auigaben des ÄArztes

Priesters. ber den priesterlichen Beistand N Sterbebett schreibt
der Psychotherapeut Friıtz Künkel: „Wiır mMuUussen mıiıt dem Geistlichen
SAaInmen uch das Seelenleben während eines lJangsamen und qualvollen
Sterbens betreuen. Wır dürfen uns nıcht darauf beschränken, daß der
andere die Sakramente bringt und WIr die Morphiumspritze. Wır MUS-

der Aufgabe 1Ns Auge schauen, mMussen die Leistung auf uns
nehmen und dürfen dem Sterben nıchts VvVon seiner Purchtbarkeit abhandeln
wollen. Das ber können WIr N WEeNI WI1r etwa in der Arbeıit
der Zwangsneurose schon hinabgetaucht Sin  d bis nauf jenen Seelen-
grund, jenes reine Subjektsein, das Thomas VO!  3 Aquin und eister Ecke-
hart...ın gleicher Weiıse beschreiben. Hs g1bt noch das Gegenüberstehen
VOL ott und Mensch Alle Dıinge verlıeren ihren Wert und alle Lichter
ıhren Schein. Ort steht der Schöpfer und hier liegt das Geschöpf. Das
Geschöpf Sagt nein, bäumt S1C.  h auf maißloser ual ber der Schöp-
ter Sagt ja und wartet geduldig. Der Kranke klagt an; flicht Gnade;
aber x  5T meınt noch immer, w4s menschlich ist. Der AÄrzt, der dabe1 sitzt
und nıcht helfen kann, meint ebenfalls noch immer, was menschlıch ist.
Aber es ıhm vergönn wird, diesem Augenblick und ware
uch für die &,  1t eines Atemzuges dıe Wirkliıchkeit von der ande-

Seite her anzuschauen, S  o}  ® verschwinden alle menschlichen Werte und
n lle ırdischen Schmerzen Das Krankenzimmer wırd Gethsemane, das
Neıin wird ZUm Ja, und das endlose Sterben wırd stillen, SOTS'SAN
Schritt ur  . Schritt Nachhauseweg. ‘”

% Pritz Künkel, Grundzüge der pfaktischen Seelenheilkunde, 1935, 161%

424


